
Vorwort

Als die Idee für dieses Rote Heft entstand, war die Aufmerk-
samkeit auf das Thema Waldbrandbekämpfung noch sehr
verhalten. Waldbrände schienen von untergeordneter Rele-
vanz und Deutschland wurde nicht als ein klassisches Wald-
brandland bewertet. Doch das Wetter und das Ausmaß der
aufgetretenen Waldbrände der letzten Jahre haben den Fokus
deutlich geschärft. Der Dürre- und Hitzesommer 2018 hat
unseren Wäldern in Deutschland mächtig zugesetzt. Bereits
2018 konnte ich bei Luftbeobachtungsflügenmassive Schäden
an den Wäldern erkennen. Der Eindruck hat sich 2019 be-
stätigt. Viele tote Kiefern und Fichten standen in den bayeri-
schen Wäldern und trieben den außerordentlichen Holzein-
schlag massiv in die Höhe. Aber auch in den anderen
Bundesländern waren die Waldschäden in Folge der Dürre
2018 und 2019 nicht zu übersehen. Unsere Ökosysteme sind
vernetzt und werden von mehreren Faktoren beeinflusst.
Faktoren wie Wasserstress, Temperaturerhöhung, Insektenka-
lamitäten usw. verstärken sich gegenseitig und stellen unsere
Wälder auf den Prüfstand. Die Kosten für Waldschutz, Wald-
pflege und Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel
steigen, während der Holzpreis fällt. Der Klimawandel birgt
große Herausforderungen für die Land- und Forstwirtschaft –
aber auch für die Feuerwehren im Land.

Ich möchte diesem Büchlein das Wort »Verhältnismäßig-
keit« voranschicken. Inzwischen gibt es viele Empfehlungen,
Beiträge und Veranstaltungen zum Thema Wald- und Vege-

3



tationsbrände. Beim Umgang mit Waldbränden wird eine
große Spannweite von Forschungen, Ansätzen, Verfahren
und Maßnahmen genannt. Ich danke all denen, die sich mit
der Materie auseinandersetzen. Jeder verfolgt das Ziel, Scha-
den vom Wald als wertvoller Teil unserer Lebensgrundlage
abzuwenden sowie die Einsatzkräfte bei der Einsatzvorberei-
tung, der Ausbildung und im Einsatz gut zu begleiten und
letztendlich zum Erfolg zu führen. Wie bei vielen anderen
Themen auch gibt es den einen einzigen richtigen Weg nicht.
Der Weg, den man wählt, muss den Verhältnissen angepasst,
also verhältnismäßig sein. Wir Feuerwehrangehörige entschei-
den uns vor Ort im Einsatz für einen Weg, gehen diesen,
kontrollieren dessen Wirksamkeit, steuern ggf. nach oder
fahren fort. Aber mehr als früher werden wir von unseren
Kollegen, Kameraden,Mitbürgern, der Verwaltung, der Politik,
der Gesellschaft und ggf. auch von den Gerichten im Nach-
gang bewertet. In meinem bisherigen Leben habe ich eines
gelernt: Niemand steht morgens auf mit dem Vorsatz Fehler zu
machen. Das sollten wir uns immer wieder vor Augen führen,
wennwir uns selber oder andere kritisieren. Trotzdemwachsen
wir nur, wenn wir bereit sind, uns mit unseren eigenen Fehlern
und denen von Dritten konstruktiv auseinanderzusetzten.
Fehler dürfen passieren, sie sollten aber nur einmal passieren
und danach dazu beitragen, beim nächsten Mal besser zu
werden. So haben wir die Pflicht, uns mit den Themen unserer
Zeit auseinanderzusetzen. Diese Lektüre soll allen Kollegen/-
innen und Kameraden/-innen im feuerwehrtechnischen, aber
auch forsttechnischen Bereich eine Hilfestellung sein, um die
Lage in den eigenen Verhältnissen zu erfassen, zu bewerten
und entsprechende Entscheidungen treffen zu können. Ich
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möchte einen Schreibtisch voller Schubladen anbieten, aus
denen die Einsatzkräfte die für sich beste Möglichkeit wählen
können. Diese Schubladen sollen ein breites Spektrum anbie-
ten, damit bei der Feststellung, dass selbst die am besten
gewählte Taktik nicht greift, weitere Alternativen zur Ver-
fügung stehen. Eine Maßnahme, die in einem bayerischen
Nationalpark angebracht und richtig ist, kann in einem Bran-
denburger Kiefernwald als Fehlentscheidung gewertet wer-
den. Nachdem wir Feuerwehrtechniker nicht unbedingt im
Wald bewandert sind, dürfen und müssen wir bei Wald- und
Vegetationsbränden auf die Erfahrung, das Wissen und die
Technik der Forst- und Landwirtschaft zurückgreifen.

Neben dem Grundsatz der Verhältnismäßigkeit möchte ich
das Stichwort »Kommunikation« mitgeben. Ein altes Sprich-
wort, das ich inmeiner Kindheit oft hören konnte, bestätigt sich
im Zeitalter der elektronischen Kommunikation immer mehr:
»s´Redn bringt d´Leit zam« – das Reden bringt die Menschen
zusammen. Ein kurzes Briefing in einer gemeinsamen Einsatz-
leitung,bei demalleBetroffenenaneinemTisch sitzen, kannoft
den entscheidenden Erfolg herbeiführen. Gerade im Wald gilt
nicht mehr das Sprichwort: »Mein Feuer – Dein Feuer«. Es ist
unser Feuer in unseremWald. Die großenWaldbrände haben
uns aufgezeigt, dass diese nicht Aufgabe einer Kommune
alleine sind, sondern je nach Ausmaß eine Aufgabe der Land-
kreise, der Länder, des Bundes und zuletzt auch Europas. Die in
diesem Roten Heft dargestellten Abläufe und taktischen Maß-
nahmen basieren auf Erfahrungen der Verfasserin als Försterin,
Feuerwehrfrau und Dozentin sowie aus vielen Gesprächen mit
Fachleuten zu dieser Thematik. Sie stellen nur eineMöglichkeit
zur Bewältigung eines Vegetationsbrandes dar und sollen dem
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Einsatzleiter zur Beurteilung der jeweiligen Lage und zur Ent-
schlussfassung als Unterstützung dienen. Grundsätzlich sind
die einschlägigen aktuellen Feuerwehr-Dienstvorschriften, Un-
fallverhütungsvorschriften und Technische Regeln zu beach-
ten.

Hinweis:

Da im Text immer wieder auch Fachbegriffe aus dem
Bereich der Forstwirtschaft verwendet werden, wurde eine
Erläuterung der Begrifflichkeiten im Anhang des Roten
Heftes aufgenommen.
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